
Bemerkungen
über das

Xiesoorkomnen non fading
in Kärnten.

V<>n Dr. Richard Cmnaial.

Am Lading ub St. Michael im Lavanfthal** wurden li* 
zu Ende des 17. Jahrhunderts Bergbau»* l»>triel»>n. P «i 
welche wir R i e d l 1) einige M itteilungen v**rd»nk‘>n N*rh 
denselben wird ein Bergwerk aut <talit/enst**in am l.*d»ns 
schon 1445 erwähnt und kam erst zu End** des 17 Jahr­
hunderts die Vitriolgewinnung zum Stillstand**

Die Bezeichnung’ Galitzen^tein könnt«* zur K"lg> iun;r 
veranlassen, dass es sich hier um die harste llun g  von Zink- 
v itrio l2) gehandelt habe: da inan ind**s nach Ko j .  j. *i im
16. Jahrhunderte auch den Eisenvitriol als grünen 
stein“ anführte, werden wohl (»emenge v*m Kupfer* und 
Eisenvitriol fabriciert worden sein, w ie solch»* l*n . in/' in*n 
Vitriolhütten noch im 19. Jahrhunderte ^ w o n n f i i  wurden *

Ueber das Erzvorkommen am I<adinir th**ilte hfulN 
R i e d l  ein paar Beobachtungen mit hie ausgedehnten Hane 
in der Nähe des Grundbesitzers Grnhl liegen im «inei*. 
Kalk und Cypolin. die Erze selbst, und zwar mehr «»der 
minder fein eingesprengte Kiese, hielten .«»ich jedoch haupt­
sächlich an den Gneis und setzten nur selten auch im 
Cypolin auf.

*) „Die Kupfervitriolgewinnunj: «l*r Ali* n im La* anttb;»,.~ i*r*;
Abdruck aus der Zeitschrift dos lnrir- und hiitu-i>m;»iini*. W  V<r<ir« <V,r 
Kärnten, 1873, Nr. 4.

2) R ic h te r .  Neuestes Honr- »nd Hiittfnlo\ik-.n, I B*nd 
1806, p. 310.

3) Geschichte der Chemie. 4. Thf*il. Braun^'h« • il' IM. )■ 1/J
4) L a m p a d iu s . Handbuch der allir*‘in*'iii<-n Hüttenkunde Th* ir 

3. Band, Göttingen 1809. p. 312.
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Vor einigen .fahren sin»! in dem alten Bergbangebiete 
kleine Sehürfungen vorgenotnmen worden, die niclit un- 
interessante Resultat«* lieferten.

Auf der (aUstralparcelle Nr. 17 der Steuergemeinde 
Lading war in früherer Zeit auf Brauneisenstein geschärft 
worden, von dem noch ein kleiner Vorrath auf der Halde 
eines verbrochenen Stollens liegt. Etwas höher, circa 200 m 
südlich von dem Gehfifte des vulgo tfrassl, Haus-Nr. 21 in 
Lading. steckte man einen neuen Stollen an. der anfänglich 
gleichfalls Brauneisenstein durchfuhr, daun aber auf Kiese 
stiess. Am 14. 'November 1895. als ich unter freundlicher 
Führung des Herrn Bergdirectors H. S t e i n e b a c h  den Bau 
besichtigte, hatte der Stollen eine Länge von circa 25 m 
erreicht. Am Feldorte waren in einem ockerigen Gneis mit 
Brauneisenstein vermengte Kiese zu beleuchten, die nach 
oben hin ganz in Brauneisenstein, der vereinzelte Vitriol­
nester umschloss, nbergiengen. Die Mächtigkeit der Lager­
stätte betrug circa 16 tu und das Verflachen des Gneises 
im Hangenden derselben 70° nach 14 11 ö w (reduc.).

Frischer Gneis, welcher in der .Nähe des Vorkommens 
geschlagen wurde, besteht aus unregelmässigen lichten und 
dunklen Lagen, welche miteinander derart verbunden sind, 
dass hiedurch eine fast stängelige Structur des Gesteines 
bedingt wird.

Als Hauptbestand theil der lichten Stengel erscheint 
uuter dem Mikroskop Quarz, als jener der dunklen Biotit. 
Neben dem Biotit und mit diesem zum Theil parallel 
verwachsen kommt Muscovit vor. ferner Granat. Quarz. 
Feldspat. Graphit. Rutil und Zirkon. Diese Reihenfolge ent­
spricht auch ungefähr dem Verhältnisse, nach welchem sich 
die einzelnen Componenten an dem Aufbau der dunklen, 
biotitreichen Gesteinslagen betheiligen. In Schnitten senk­
recht zur Schieferuug erinnert dabei das mikroskopische 
Bild derselben recht lebhaft an die Structur des Granit­
gneises von Gondo am Simplon. wie sie R o s e n b u s c h 1)
reproduciert.

Der Biotit ist zum Theil noch sehr frisch, zum Theil 
gebleicht. Das frische Mineral erscheint iu Querschnitten 
rothbraun und zeigt in Längsschnitten eine sehr kräftige 
Absorption zwischen lichtrosa und schwarzbraun. Mit seiner 
Bleichung ist das Auftreten dünner, oft sagenitartig ver­
wobener Rutilnädelchen verbunden, die dem frischen Mineral 
fehlen. Während die Querschnitte des Biotits im convergent

Elemente der Gesteinslehre. Stuttgart 1898, p. 47h.
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polarisierten Licht einen sehr kleinen Achsenwinkel ver 
rathen, lassen jene des Museo vits einen sehr gmiwn erkennen

Der Granat tritt in schwach weinrothen. iinrrffplnäwiii 
ausgelappten und zerlochten Körnern auf. die ha urig Hi..tn 
blättchen und Graphitschuppen umschliessen

Orthoklas konnte in den Schliffen nur ganx sporadisH 
aufgefunden werden. Die Hauptmasse des Feldspat* i»t 
Plagioklas, der ab and za auch in grösseren Ausscheidungen 
vorkommt, welche die Gewinnung von SpaltblAttrhen nach 
P und M ermöglichen. Mit Hilfe solcher Blättchen. die aller­
dings keinem vollkommen frischen Material en u u n n m , 
ist die Aaslöschungsschiefe anf P zu — 2 U und aaf M xa 
—8° ermittelt worden. Diese Werte verweisen auf Ande*in. 
ein Resultat, mit dem die Ergebnisse einer mikrochemischen 
Untersuchung nach B o r i c k i s  Verfahren in rebereinstitnmung 
stehen.

Der Graphit, mit dem ab und za etwa* M&gU'tkie» 
verwachsen zu sein scheint, bildet kleine schwarie. im 
reflectierten Lichte metallisch glanzende, im Maximum cirr* 
3 mm messende Sch&ppchen. die sich im Achatmörser leicht 
zerdrücken lassen und dann, mit der Pistille auf Papier ver­
rieben, schwarz abfarben. Verwischt man das Gesteinspul ver 
in einer flachen Schüssel, so Iftsst sich ein vorwiegend an« 
Graphit, dann etwas Ĉ uarz und Plagioklas bestehende* 
Gemenge erhalten. Dasselbe wurde feingerieben, dann, um 
allfällige Carbonate wegzubringen, durch länger«* /e it  mit 
HCl digeriert und schliesslich der darin enthalten* Kohlen* 
stoff nach einem von P l a t t  ne r 1) angegebenen Verfahre® 
(Ueberfülw-en in CO* durch Glühen mit antimonsaarem KaJii 
nachgewiesen.

Rutil als primärer Gesteinsgemengtheil ist auffallend 
häufig und tritt in honiggelben Körnchen und Sialrhen auf. 
die sich durch Form and Farbe gut von den secandlr ent­
standenen dünnen Ratilnftdelchen unterscheiden Zirkon spielt 
eine sehr untergeordnete Rolle.

Recht eigenthümlich sehen die Kiese aus Sie bilden 
eine der Hauptsache nach ans Pyrit bestehende M asse, 
in der schon makroskopisch Granat- und l^uarxkörner. 
sowie Glimmerblättchen als Einschlüsse za erkennen *i«d 
und welche von so zahlreichen kleinen, zum Theil mit Ocker 
erfüllten Hohlräumen durchzogen wird, da« dieselbe eine 
löcherige Structur besitzt.

Von zwei im Laboratorium der k. k. geologischen 
Reichsanstalt mit solchen Kiesen vorgenommenen Proben

‘) R ich ter , Plattners Probierkunst mit dem I/>thr»hrr. V Aufl«*
Leipzig 1878, p. 453.
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Vor einigen Jahren sind in dem alten Bergbangebiete 
kleine Schürfungen vorgenommen worden, die nicht an­
interessante Resultate lieferten.

Auf der Catastralparcelle Nr. 17 der Steuergemeinde 
Lading war in früherer Zeit anf Brauneisenstein geschürft 
worden, von dem noch ein kleiner Vorrath auf der Halde 
eines verbrochenen Stollens liegt. Etwas höher, circa 200 m 
südlich von dem Gehöfte des vulgo Grassl, Haus-Nr. 21 in 
Lading. steckte man einen neuen Stollen an. der anfänglich 
gleichfalls Brauneisenstein durchfahr, dann aber anf Kiese 
stiess. Am 14. 'November 189&. als ich unter freondlicher 
Führung des Herrn Bergdirectors H. S t e i n e b a c h  den Ban 
besichtigte, hatte der Stollen eine Länge von circa 25 m 
erreicht. Am Feldorte waren in einem ockerigen Gneis mit 
Brauneisenstein vermengte Kiese zu beleuchten, die nach 
oben hin ganz in Brauneisenstein, der vereinzelte Vitriol­
nester umschloss. Abergiengen. Die Mächtigkeit der Lager­
stätte betrug circa 16 and das Verflachen des Gneises 
im Hangenden derselben 70rt nach 14h 5" (rednc.).

Frischer Gneis, welcher in der Nähe des Vorkommens 
geschlagen wurde, besteht ans unregelmässigen lichten and 
danklen Lagen, welche miteinander derart verbanden sind, 
dass hiedurch eine fast stängelige Stractur des Gesteines 
bedingt wird.

Als Haaptbestandtheil der lichten Stengel erscheint 
unter dem Mikroskop Qnarz. als jener der danklen Biotit. 
Neben dem Biotit nnd mit diesem /.um Theü parallel
verwachsen kommt Muscovit vor. ferner Granat. Quarz. 
Feldspat. Graphit. Rutil und Zirkon. Diese Reihenfolge ent­
spricht auch ungefähr dem Verhältnisse, nach welchem sich 
die einzelnen Componenten an dem Aufbau der danklen, 
biotitreichen Gesteinslagen betheiligen. In Schnitten senk­
recht zur Schiefening erinnert dabei das mikroskopische 
Bild derselben recht lebhaft an die Stractur des Granit­
gneises von Gondo am Simplon. wie sie R o s e n b a s c h 1)
reprodaciert.

Der Biotit ist zum Tlieil noch sehr frisch, zum Theil 
gebleicht. Das frische Mineral erscheint in Querschnitten 
rothbraun und zeigt in Längsschnitten eine sehr kräftige 
Absorption zwischen lichtrosa and schwarzbraan. Mit seiner 
Bleichang ist das Auftreten dünner, oft sagenitartig ver­
wobener Ratilnädelchen verbanden, die dem frischen Mineral
fehlen. Während die Querschnitte des Biotits im convergent

Element« der <te»teinslehre. Stuttgart p. 47rt.

download www.biologiezentrum.at



HOI -

polarisierten Licht einen »ehr kleinen Ach*enwinke| ver- 
rathen, lassen jene des Muscovits einen sehr grossen erkennen

Der Granat tritt in schwach weinrothen. nnn,fp|aiAwii 
ausgelappten und zerlochten Körneru auf. die hAurig Hi«.tu 
blättchen und Graphitachnppen umschließen

Orthoklas konnte in den Schliffen nur ganx sporadUHi 
aufgefunden werden. Die Hauptmasse de» Feldspat* i»t 
Plagioklas, der ab und zu auch in grösseren A n*scheid ung^n 
vorkommt, welche die Gewinnung von SpaltblAttchen narb 
P und M ermöglichen. Mit Hilfe solcher Blättehen. die aller­
dings keinem vollkommen frischen Material entstammen, 
ist die Auslöschungsschiefe anf P zu —2 U und auf M xu 
—8° ermittelt worden. Diese Werte verweisen auf Ande*jn. 
ein Resultat, mit dem die Ergebnisse einer mikrochemischen 
Untersuchung nach B o r i c k i s Verfahren in reberpinMimmang 
stehen.

Der Graphit, mit dem ab und zu etwa* Magnetkie» 
verwachsen zu sein scheint, bildet kleine schwane, in  
reflectierten Lichte metallisch glänzende, ira Maximnm cirr* 
3 nun messende Schüppchen, die sich im Achatmömer leicht 
zerdrücken lassen und dann, mit der Pistille auf Papier ver­
rieben, schwarz abfarben. Verwischt man das Gesteinspalver 
in einer flachen Schüssel, so lässt sich ein vorwiegend an« 
Graphit, dann etwas Quarz und Plagioklas bestehende* 
Gemenge erhalten. Dasselbe wurde feingerieben. dann, nra 
allfällige Carbonate wegzubringen, durch längere Zeit mit 
HCl digeriert und schliesslich der darin enthalten« Kohlen* 
stoff nach einem von P l a t t n e r M  angegebenen Verfahren 
(Ueberführen in CO* durch Glühen mit antimonsaarein Kali» 
nachgewiesen.

Rutil als primärer Gesteinsgemengtheil ist auffallend 
häufig und tritt in honiggelben Körnchen nnd Siulriien anf. 
die sich durch Form und Farbe gut von den secondAr ent­
standenen dünnen Rutilnädeichen unterscheiden Zirkon spielt 
eine sehr untergeordnete Rolle.

Recht eigentümlich sehen die Kiese aus Sie bilden 
eine der Hauptsache nach aus Pyrit bestehende Mas***, 
in der schon makroskopisch Granat- und Qoarzkörner. 
sowie Glimmerblättchen als Einschlüsse zu erkennen sind 
und welche von so zahlreichen kleinen, zum Theil mit Ocker 
erfüllten Hohlräumen durchzogen wird, dass dieselbe « n e  
löcherige Structur besitzt.

Von zwei im Laboratorium der k . k . g e o lo g isc h e n  
Reichsanstalt mit solchen Kiesen vorgen0*®®*®*® Proben

*) R ich ter , Plattners Probierkunst mit dev F/»tlir>hrr. Y Auflage
Leipzig 1878, p. 453.
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ergab die eine: 38-10*/* S, Spuren von Cu und 14’14*/e 
(*angart: die andere dagegen: 48 94 •/# 8, 0 26 */0 Ca, 
0'7Ö*/’o Ni» sowie Sparen von Co.

Kine von Br a n d  b o r s t  in Karlshof O. S. durch- 
geführte Analyse .ockeriger. als „braunes Erz“ bezeichneter 
Kiese liefert**: r»0’40 •'# Fe. 36 60 •/, S, 00(> •/, Co, 234•/• 
Rückstände, sowie Spuren von Cu, As. CaO und MgO.

Im Dünnschliffe erscheinen die Kiese als ein ziemlich 
gleichartiges, von schmalen dankelbraunen Liraonitäderchen 
durchsetztes Aggregat, das zwar im reflectierten Lichte 
nicht jene feinkörnige Schnittfläche besitzt, die in der Regel 
den unveränderten Pyrit auszeichnet, aber auch nicht jenes 
eigentümliche Bild zeigt welches z. B. manche Kies­
varietäten der Kallwanger Lagerstätte charakterisiert1)

(Tut entwickelte, krystallographische Umgrenzungen 
siud ziemlich spärlich am Rande grösserer Hohlräume zu er­
kennen und werden vorwiegend von Pentagondodekaeder­
flächen gebildet.

Neben den schon makroskopisch diagnosticierbaren 
Einschlüssen bemerkt man unter dem Mikroskop auch Titanit- 
körner, welche, wie die beginnende Ausscheidung von opaken 
Klümpchen und Fäserchen lehrt, in Zersetzung begriffen sind.

Die den Kiesen beigemengten Olimmerblättchen sehen 
oft wie gestaucht aus und sind mehr oder minder kräftig 
verändert, zum Theil auch fast ganz von Limonit verdrängt 
Ein grösseres solches Blättchen, das an einen stark ver­
blassten Biotit erinnert nnd zahlreiche honiggelbe Rutilkörner 
beherbergt, weist in seinem centralen Theil noch sehr gut 
entwickelte Spaltrisse auf. (Jegen aussen hin verschwinden 
dieselben und an Stelle der Biotitsubstanz tritt eine 
schmntziggrüne feinfaserige Masse.

Die eigentümliche löcherige Stractur der Kiese ist 
wohl ganz wesentlich anf Einschlüsse zurttckznfübren, welche 
durch Lösungen, die sich bei Verwitternng der Kiese bildeten, 
zersetzt und später aiisgelniigt würden.7̂

Kupferkies, dessen Vorkommen in lading schon 
F. v. R o s t h o r n  und .1. L. C a n a v a P )  bekannt war, 
konnte in den untersuchten Handstücken nicht aufgefnnden 
werden. Für sein Auftreten sprechen indes die Proben, 
welche mit Erzen vorgenommen worden, die man beim Be­
triebe des Stollens im eisernen Hat der Lagerstätte antraf.

') Vergl. R. i ' t n i T i l ,  Mittheilangen des naturwissenschaftlichen 
Vereines filr Steiermark. Jahrgamr l**M. p. 52.

*) V ergl. B e c k ,  Lehre m n  den  E rzlagerstä tten . Berlin 1901, p. 479. 
r) D ieses Jahrbuch. 2. H eft 1*53, P-
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Es liegen hierüber, dann über di? durchfahrenen Braun 
eisensteine selbst folgende Bestimmungen vor

1. 58*20 % Fe.,0.,. 0 76®, Tu;
2. 66 02«/, r“ 0*83% „
3. nicht best, 1102 •/, „ 0-32 Ni.
4. „ 13*65% r Olli*/,  „
5. „ 1973 « Spiin*n von Ni.
6. „ 24*30 •/# - H I 4 ' ,  Zn. Spuren \<in

Pb und As, 11*34*/, S. davon 8 5h * # als Sulfat 
und 2*76 % als Sulfid.

Die Proben 1 bis 5 stammen aus dom fjthoratnrinm d*r 
k. k. geologischen Reichsanstalt: die Probe 6 dageg»n von 
B r a n d  hör  s t  in Karlshof. O. S

Das Vorkommen wasserhaltiger nnd von Kupfer 
Thonerdesilicate in Lading wird gleichfalls *chon von 
F. v. R o s t h o r n  und J. L. « ' Hnava l . 1 wr|rh*> di*«wlh**n 
als Allophan zusammen fassten, erwähnt v. Z e p h n r o v i r  h.? 
Hoe f e r , 3) R i e d l 4) und B r u n l e c h n e r  *) b*hieltpn di*»«* 
Bezeichnung bei, wogegen H e l mha r ke r . ' “» welcher »ich 
sehr eingehend mit diesen Gebilden beschäftigte. xu s*igen 
versuchte, dass „der recht seltene. glasglänxende. durrh- 
sichtige, bläulich oder grünlich gefärbte Thon vorherrschend 
Razumovskyn“ sei, rder wohl nicht häutige. alier doch nicht 
so seltene, beinahe kreideweisse. mattglänxende. undurrh- 
sichtige Thon“ aber der Hauptsache nach au* Pvropbrllii 
bestehe.

Auch beim Betriebe unsere* Schürfstollen* sind der­
artige Silicate gefunden worden und die Stücke, welche ich 
davon auf der Halde dieses Stollens samnelie. gestatten 
einige nicht uninteressant«; Schloss* über die Bildung der*
selben.

In allen diesen Stücken tritt ein grau* bis »pangriin»'* 
Silicat auf, das in den reinsten Partien einen flach- 
muscheligen Bruch, sowie einen matten («lanz erkennen IftaM 
und von zahlreichen kleinen Spalten dnrchzogen wird, die am 
richtigsten als Austrocknungsspalten bezeichnet werden können 
Zwischen diesem Silicat und dem normalen (tnei*. durch 
dessen Zersetzung das Silicat entstand, gibt es nun deut­
liche Uebergänge. Man kann dieselben recht gnt unter dem

*) 1. c, p. 164.
2) Mineralogisches Lexikon. Wien 1859.
3) Dieses Jahrbuch, 10. Heft 1871. p. ♦*.
4) 1. c.
3) Die Minerale des Herzogthums Kirnten. 1j<h$. p. I
6) T sc h e rm a k , Mineralogische nnd petrographivh*'

2. Band, 1880, p. 257.
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Mikroskop verfolgen, doch b l es daxu nöthig, die Dünn­
schliffe nach ihrvr Fertigstellung durch längere Zeit in  
destillierten Wa*»«er zu legen nnd dann mm Aufkleben der 
Deckgläsrhen GlyreringellaMne xu verwenden Stellt man die 
Präparate in der gewöhnlichen Webe her. so wird dem 
Silicat so viel Waaser entzogen. da« es seine Pellaciditat 
vollkommen verliert

Die reinsten Silicatpartien bestehen ans einer trüben, 
auf seitliches Licht nuwirksamen Masse, die Graphitblättchen 
und (Juarekfirnchen. sowie winxige opake Stäubchen nm- 
schliesst Hie Farbe dieser Masse ist liebt- bis blaogrün, in 
jenen Partien aber, die reicher an opaken Interpunctionen 
sind, bräunlichgrün. Stellenweise schliessen diese Stäubchen 
dichter aneinander nnd ea entstehen dann kleine opake 
KlAmpcben und Körnchen, die sich local wieder zu grösseren, 
schon makroskopisch erkennbaren Anhäufungen von Eisen­
oxydhydrat. dem bald mehr, bald weniger Thon beigemengt 
ist. vereinigen.

Minder reines Silicat tritt in Schliffen auf, die neben 
Graphitblättchen und Quarxkftrochen auch noch Plagioklas­
körner und sparsame farblose («limmerlamellen erkenneD 
lassen. Die trübe grüne Masse erscheint hier infolge ihrer 
weniger gleichmäasigen lVHucidiUt auch minder homogen 
nnd unter gekreuxten Micol* sieht man sehr verwaschen ab- 
gegrenxte dunkle oder schwach belichtete Fleckchen, welche 
bei einer vollen Drehung des < »bjeettisebes nur geringe 
Schwankungen der LichtintensiUt xeigen.

Noch reicher an solchen doppelbrechenden Partien ist 
endlich die grioe SiHcatmaase dort wo auch vereinzelte 
grössere, zum Theil noch recht frische Titanitkörner Vor­
kommen und Kutilnidelchen erkannt werden können.

Die reinsten Silicatpartien werden, wie die mikro­
chemische Untersuchung derselben lehrt, nur aus einem wasser­
haltigen. durch Kupfer grtln gefärbten Thonerdesilicat gebildet, 
wogegen in minder reinem Material noch Eisen, Magnesia, 
Kalk und Kohlensänre nachweisbar sind.

Malachit von Kalk nnd Magnesia-Carbonat begleitet, 
bildet dünne, unter dem Mikroskop radial faserige Krusten 
auf den Klüften in Zersetzung begriffener Gneisstücke, mit 
welchen das Silicat verbunden ist. Ein sehr schönes der­
artiges Stück, welches ausser Malachit noch Cuprit enthält, 
befindet sich in der Mineraliensammlung Oberbergraths See­
land in Klagenfurt. Cupritkörner wurden übrigens neben 
Biotit- und Graphitschippen von H e l mh ac k er  auch als 
Einschlüsse in den Thoaerdesilicatea selbst beobachtet

-  WM
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Da der Stollen, welchem die Silicatstücke «aUUmnrn 
fast seiner ganzen Länge nach in Brauneisenstein stand 
muss die Bildung des Silicats im eisernen Hut der Kt«** 
lagerstätte stattgefunden haben. Da ferner Titanit als Be­
gleiter minder reiner Silicatpartien anftritt. ist es darum 
wahrscheinlich, dass die Ablagerung1 des Silicats nArhst der 
Lagerstätte selbst erfolgte, weil Titanit zwar als Einsrhlo*» 
in den Kiesen selbst, nicht aber als O bergeaengtheil de* 
normalen Gneises nachgewiesen werden konnte, den**!!** 
daher wohl nur in den an die Kieslagerstätte zunächst an­
schliessenden Gesteinspartien noch Vorkommen dfirfte

Diese beiden Momente, sowie das Vorkommen von < upnt 
und Malachit, sprechen aber für die Mitwirkung von Losungen 
bei der Silicatbildung, welche durch Verwitteren* der Kiese 
entstanden. Auf die Thätigkeit solcher Losangen bei der 
Bildung des Allophans haben B i s c h o f . 1) R o t h 7) n a hin­
gewiesen ; eine nicht unwichtige Rolle mag hiebei ab«»r aarh 
die freie Schwefelsäure spielen, welche neben Eisenvitriol 
als erstes Endproduct der Zersetzung des Eisenkieses entsteht 1 > 

Die Menge der Wässer, welche die porösen Eisenoxvdat*> 
des eisernen Huts durchzieht, wechselt je nach der .Jahres 
zeit und je nach der Stärke der atmosphärischen Nieder­
schläge. Ist dieselbe sehr gering, so kann die entstanden* 
Schwefelsäure in concentrierteren Lösungen anflreten and 
dann auch viel kräftigere Wirkungen hervorbringen

‘) Lehrbuch der cheminchen and phrnikaliwbrn fimWagir. 3 Awi*** 
Bonn 1863—1866, 2. Band, p. 348, 3. Band. p. 7IS.

2) Allgem. nnd ehem. (»eolnfjie. Berlin 1*79 Ihsw. | R*»4 . p 1'*
s) Beck, Lehre von den Hrr-liurrrstltt^n. iWlIn IW1 p S«»l

;u)f>
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